
Kinder optimal fördern - mit Musik 

Ergebnisse einer sechsjährigen Langzeitstudie über Wirkungen von Musik und Musizieren auf die 

Entwicklung 6- bis 12-Jähriger.  

Musik öffnet den Menschen  

Keine Frage: Musik ist die Sozialste aller Künste, ein Kontaktmedium par excellence. In Anlehnung an 

Nietzsche können wir festhalten: Ohne Musik ist das Leben ein Irrtum. Der Umgang mit Musik "öffnet" den 

Menschen zum Mitmenschen. Im Schüttelbecher dieses Jahrhunderts sind nämlich viele ehemals 

gesicherte Werte suspekt, in Frage gestellt und dann unsicher geworden. Wozu brauchen wir noch Werte, 

wenn wir den DAX haben, und (zu) viele Kinder schauen auf die Marke und nicht mehr auf die Mark. 

Wertbegriffe der philosophischen Aufklärung des 18. Jahrhunderts wie Autonomie, Humanität, Toleranz, 

Sachlichkeit, Klarheit, die Erziehung weltweit bestimmten, scheinen vielfach bedroht.  

 Zur Intelligenzentwicklung  

 Bereits für 6-7jährige Kinder stellen wir einen monoton-steigenden Zusammenhang zwischen 
musikalischer Begabung und Intelligenz fest. Mit höherem Musikalitätswert steigt auch der 
Intelligenzquotient (= IQ). Damit bestätigen sich für eine frühe Altersstufe solche 
Forschungsergebnisse, die einen Zusammenhang von Musikalität und Intelligenz konstatieren.  

 Beide Stichprobengruppen entwickeln sich - bezogen auf ihre IQ-Mittelwerte nach einem 
kulturunabhängigen Intelligenztest - in den ersten Jahren ihrer Grundschulzeit zunächst nicht sehr 
unterschiedlich. Nach 4 Jahren "erweiterter" Musikerziehung kommt es jedoch zu einem 
signifikanten IQ-Zugewinn bei Kindern aus musikbetonten Grundschulen (IQ-Mittelwert 
Modellgruppe 111 vs. Kontrollgruppe 105).  

 Kinder aus der Modellgruppe, die bereits zu Projektbeginn überdurchschnittliche IQ-Werte erreicht 
haben, steigern diesen kognitiven Begabungsvorteil nochmals signifikant deutlicher als Kinder aus 
der Kontrollgruppe.  

 Sozial benachteiligte und in ihrer kognitiven Entwicklung weniger geförderte Kinder (mit 
unterdurchschnitt-lichem IQ) profitieren ebenso vom Umgang mit Musik. Sie legen über die Jahre 
hinweg in der Tendenz kontinuierlich zu, was für unterdurchschnittlich kognitiv begabte Kinder ohne 
dieses Treatment nicht so bilanziert werden kann. Dies ist das sozialpolitisch relevanteste Ergebnis 
aller IQ-Befunde.  

Warum dürfen wir einen positiven Zusammenhang zwischen Intelligenz und Musik vermuten?  

Vom Blatt-Spielen erfordert die schnelle und gleichzeitige Verarbeitung von Informationen in extremer Fülle 

und Dichte (Noten, Takt, Tempo, Lautstärke, Agogik, usw.). Abstraktes und komplexes Denken sind 

beansprucht, auch im Voraus- und Nachhören der Musik zum gerade gespielten Takt. Bei keinem anderen 

Fach, bei keiner anderen Tätigkeit muss ein Kind so viele Entscheidungen gleichzeitig treffen und diese 

kontinuierlich über solche Zeitstrecken hinweg abarbeiten. Diese Kombination von konstanter, 

kontinuierlicher Achtsamkeit und Vorausplanung bei ständig sich verändernder geistiger, psychischer und 

physischer Beanspruchung konstituiert eine erzieherische Erfahrung von einzigartigem und daher 

unverzichtbarem Wert. Musik ist stets ratio, emotio und motio in einem Aneignungsprozess. 

 

Anders gesagt: Ein Instrument zu spielen ist eine der komplexesten menschlichen Tätigkeiten. Schon bei 

einfachsten Stücken werden Fähigkeiten des Intellekts (Begreifen), der Grob- und Feinmotorik (Greifen), der 

Emotion (Ergreifen) und der Sinne beansprucht. Die präzise Koordination der Hände und Finger auf Saiten 

oder Tasten verlangt eine ausgeprägte Feinmotorik und räumliches Vorstellungsvermögen (Ergebnisse der 

neueren Hirnforschung bestätigen diese Befunde)(3).  

 

Wenn aber Musikerziehung die Intelligenz vor allem auch kognitiv weniger entwickelter Kinder vorteilhaft 

fördern kann, dann folgt daraus: Bildungspolitik mit Musik ist die beste Sozialpolitik! Eltern, die ihre Kinder in 

ihrer Entwicklung optimal fördern wollen, und wer wollte dies nicht, sollten ihre Jüngsten möglichst früh ein 

Instrument lernen lassen - und zwar das Wunschinstrument des Kindes selbst. 

 

 


